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Staunen als Grenzphänomen.
Eine Einführung
III GRENZÜEE,RS CF{NEITUNGE,N
SYMBOLISCHE ORDNUNGEN
Uno FRrnozucH
Kaufmann 
- 
Abenteurer 
- 
Pilger: Figuren uncl Diskurse des Stauneus
in Reisebeschreibungen der Friïhen Neuzeit t/ /
Seit Aristoteles und Platon gilt Staunen (thaumazein) als Anfang und Ende des
Denkens, als Schwindel-Moment, aus dem heraus sich einerseits ein Nachfi'agen
enrwickeln, in dern es aber andererseits auch zu einer Arre tierung jeden intellektu-
ellen Begehrens in (be)wunde¡nder Erstarrung kommen kann.l Dar¡lm wird Stau-
nen irn erkenntnistheoretischen, ontologischen und rherorisch-philosophischen
Diskurs seit der Antike thematisiert und ist in der Theologie nichr aus dem Gottes-
bezug wegzr-rder.rken. Immer aber hat Staunen mit dem Anfang von Erkenntnispr:o-
zessen zu tun, die in doppelter fuchtung funktionieren: rezeptiv und projektiv.
Episterne irn Sinne de¡ tùØissensaneignung ist eng gekoppelt an Poiesis im Sinne
gedanklicher und intellektuelle¡ Konturielung bis hin zur kreariven Neuschöp-
fung: Staunen ist der Anfang der Philosophie, der Anfang der Anthropologie
(Sclrlesier), vo¡ allem aber auch Anfang und ZieI von Dichtung. 2 In ihm sitzt der
Keim der Imagination, und das Staunen der Zuhörer 
- 
vor der Kunst des Erzählers
wie vor der darüber entstehenden Größe des Erzählten 
- 
ist erklärtes Ziel der Poe-
tiken und implizites Ziel der Têxte. Im Staunen verschränken sich der Philosophos
und de¡ Philornythos, wie schon Arisroteles sagte.3
Staunen ist ein Grenzphänomen und ein Phänomen der Grenzziehung. Es indi-
ziert eine (noch) nicht kategorisierbare Fremclheit uncl konstituierr so eine Grenze
des Verstehens und \Øissens. f)amit wirci es auch zum Ausdruck einer grundlegen-
den Verunsicherung uncl semantischen Leere vor clem Fremden, das sich dem Er-
fahrungswissen entzieht. In dieser Funktion eines Moments clel verunsichernden
Re-Flexion auf die Begrenztheit des eigenen Bereichs (Wissen/\Welt) und gleichzei-
tigen Öffnung cles Blicks auf ein Neues, Anderes, Fremdes, das sich in cliesem Blick
erst(mals) figuliert, ist dem Staunen eine intrikate Ambivalenz inne. Denn in de¡
Erkenntnis der Grenze des Eigenen entsteht clie Möglichi<eit der Grenzüberschrei-
tung. Insoferl-r wird Stattnen zr-rm Stimulus eines Begehrens nach Tlansgression, sei
dies im Bereich des \Øissens, als inteilekruelle Neugiea im Bereich der Imagination,
JaN Ntruas Horøn
beformation und Caprice. Staunen bei Robelt Knox uncl
Charles Darwin 205
M,rm'rN B¡.tscH
Neugier 
- 
Faszination 
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Ambiguität. Inszenierungsformen und
23r
-funktionen im höfiscl-ren Romat-t
D¡vto GaNz
Der staunende Blick auf clie Schatzkunst 247
Autorenverzeichnis 267
1 Vgl. r\ristoreles, Metapltlsih, 1. Fialbl¡and, Bücher I (A)-\'I (E), Neubcarbeitung cler übers. von
Hermann Bonitz mit Einleitung uncl I(ommentar hg. von Horsr Seicll, gr. Têxt in der Edition von\ü/ilhelrn CIirist, Darmsrað,t 1995, S. 15, 983a, 12-17; Phto¡, Theaitetos, in: Ders., S¡imtliche
Werþe in zehn Biinden, gr.-dt. nach der Übers. Friedrich Schleiermachers, ergänzt durch Übers. von
Frar.rz Susemihl u.a., hg. vor.r Karlheinz Hülser, Bd. 6, Frankfurt/M. i 991 , S. 1.51-367 , hier S. 1 97,
1 55c-d. Í2 Aristoteles, Metøphysile, S. 13, 982b, 8-24; Renate Schlesie¡ ,,Das Sraune n ist der Anfang cler An-
tlrropologie", in: Hartmut Böhme, Klaus Rüdiger Scherpe (Hg.), Litemtur und Kulturwissenschaf-
ten. Positionen, Theorien, Modelle, Reinbek/H. 1996, 5. 47-59.
3 Alistoteles, Møaphysih, 5.13, 982b, 17 -19.
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als Überschreitungen der Realität in imaginäre \Øelten, oder im Bereich der Macht,
als gewalttätiger Úbergriff, als machtpolitische Tiansglession. Die Entdeckerbe-
rich-te der Neuzeit etwa setzen auf eine Rhetorik des Staunens, um einerseits den
europäischen Herrscher zur Finanzierung weiterer Fahrten zu motivieren und an-
dereiseits ein Verhältnis zum Fremden zu artikulieren, das zwischen wertschätzen-
der Alzeptanz und zersrörerischer Inbesitznahme schwankt. Gleichzeitig kommt es
im Blichauf das Fremde zu einer Konfrontation mit noch nicht Eingeordnetetn,
noch nicht kategorisiertern Unbekanntetn und damit zu Verunsicherlurg und Ver-
wirrung, was Staunen eng an den Zweifel binden kann. Staunen wird so zu einem
Inrtrrrrã.nt der selbstreflexiven Kritik und Problematisierung von kulturellen Ord-
nungsmustern. Auf der anderen Seite kann Staunen aber auch zum Indiz einer
Unfissbarkeit, einer al¡soluten Tianszendenz wefden. Dort wird Staunen zur affek-
tiven Geste vor der ultimativen, nicht mehr kategorisierbaren uncl auch nicht mehr
vermittelten Erkenntnis und impliziert eine absolute Grenze, die aber zugleich in
einem visionären Sraunen auch aufgehoben ist (uisio Dei/Ideenschøu). Star-rnen ist
dann nicht mehr Stimulus eines Begehrens, sondern Ende jeden Begehrens bzw
Ausdruck eines Zustands, in dem ein radikal anderes, nicht mehr an Körper und
Verstand gebundenes Wissen sich ereignet - ein Offenbâfungsmoment, der auch
poetologis-ch immer wieder produktiv gemacht wird, wie etwa in der romantischen
ÞoetiL. 3,".r.r.r-, wird dann codiert als Moment einer Thanszendenzerfahrung, die
sowohl zu einer mysrischen Einheit führen wie auch eng an die Futcht gekoppelt
sein kann.
Der erkenntnistheoretisch felevante Affekt des Staunens, wie er in der philoso-
phischen Tiadition präsent isr, wird in der antiken Rhetorik und Poetik aufgenom-
men. Auch hier sinã es in der Sprache inszenierte Grenzen, über die der Affekt des
Sraunens geweckt werden soll, um ihn so im Spiel des Üb.rreug.t'ts u-nd Ordr-rens
zu instruÃenralisieren. Mittel dafür sind auf der Textebene z.B' das fremde 'ù/ort
oder gar das Fremdworr sowie die ungewohnte Metapher, im. Na_rrativ ist es der
plotzùche.Wechsel eines Gescheher.rs, die abrupte -ùØende oder das fi'emdartige Per-
,o.r"l.a'W'ie prekär diese Sprach-Macht über das epistemische Begehren und die
Grenzen de, -ü/iss.nsraums ist, zeigt die Tätsache, dass Aristoteles den F.insatz einer
auf Staunen zielenden Affektrhetorik in der Gerichtsrede, die auf 'Vahrheit hin
argumentieren muss, verurteilt.5 Im Staunen sitzt Gefahr; neben der (v.a. in christ-
liÃen Kontexten) epistemischen Gefahr der curiositas eben auch die ethische Ge-
fahr der lrreführung. Denn der rhetorisch ausgelöste Taumel des Staunens besteht
unabhängig von eiÃem wahren oder falschen Kern der Aussage. F,ine verwandte
Gefahr fùtãht.n auch die Philosophen und Dichtungstheoretiker der Aufldärung
(2.8. Descartes oder auch Gottsched und Breitinger): Brauchen sie das Staunen
einerseits als didaktischen Affekt, der den Rezipienten zum \Øissensgewinn animie-
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ren soll, ist es ihnen andererseits verdächtig, weil es den Rezipienren auch zu einem
Iuswollen Verharren in der Unwissenheir, zum hedonistischen (Selbst-)Genuss der
starken emotionalen Erregrrng z¡-r velführen droht.
Ist es in Aristoreies' Poetiþ vor allern die Ar.ragorisis bzw. die Peripetie, die auf das
Sraunen des Zuschauers als erkenntnisstiftendem moment zieIen,6 wird in der
spätantiken Poetik 
- 
zu denker.r ist hiet an Longinus' Peri hypsos 
- 
eine überwälti-
gungsästhetik ausgebildet, die kein intellektuell anstachelndes Sraunen bewirkt,
sondern 
- 
analog zur platonischen eleplêxis 
- 
ein stillstellendes, verzückendes, er-
schütterndes Staunen.T Dieses ekstatische Staunen (ekstasein) steht in einem srren-
gen Gegensatz zt dem das Argumenr erserzenden Sraunen der Rhetorik.s Ist das
Ietztere Kunstprodukt in dem Sinn, dass es rarional berechnetes Mittel einer
rnensclrliclren Absicht ist 
- 
entspreche¡d ød mølam und ød bonøm partem wirken,
Instrument der \Øahrheit und der Lüge sein kann 
-, ist das erstere Effekt des Para-
Doxen (Außerordentlichen), einer rational nicht kategorisierbaren Gewalt (zu
deren Erscheinungsformen auch die Naturphänomene gehören), die mit einer vor-
reflexiven, d.h. auch transzendenren \Øahrheit konnotiert und deren Erfahrung in
den Asthetiken der Neuzeir unter dem Begriff des Erhabenen diskutiert wird.e-
Sowohl der philosophische wie der rhetorisch-poetologische Staunensdiskurs
der Antike werden in der christlichen Theologie aufgenommen. Im heilsgeschicht-
lich geordneten \ùØeltbild weist das Staunen vor der Hässlichkeit oder der Abnormi-
tät auf die Grenzen und auch die Perspektivität des\Øissens hin,l0 das Staunen vor
der Schönheit der Schöpfung weckt dagegen das Begehren, den Künsrler zu ken-
nen und provoziert so die Gottessuche.ll In der Neuzeit findet dieseAmbiguität
ihren \Øiderhall erwa im (literarischen) Umgang mit den Errungenschaften der
Naturphilosophie bzw. mit deren neuen technischen (2.8. optischen) Insrrumen-
ten: \Øährend Physikotheologen wie Brockes die Schönheit und Ordnung der neu
6 Aristoteles, Poetik, gr.-dt., übers. und hg. von Manûed Fuhrmann, Stuttgart 2006, S. 34-41,
14526-1456a.
7 Longirrus, Peri Hypsolvom Erhabenen, gr.-dt., übers. und l-rg. von otto schönbelger, stutrgart
2008, s. 5-7.
8 Cicero betont, dass cler Rhetot um Staunen zu erregenJ selber nicht diesem Aflekr anheimfallen
darf. Er rnuss, wie der wirklich \Øeise, jenseits des Staunens stehen. Vgl. Matr-rschek, über das
Staunen, S. 30. Zum Topos des sraunensfreien \(/eisen vgl. ebd., S. I 1-19.
9 Der Dichter ist der Vermittler der Vorstellung eines Grösseren, zu dem der Mensch bestimmt ist.
Vgl. Longinus: Peri Hypsos, S. 87-89. Dieses ekstatische Staunen ist eng an Naturphänomene ge-
knüpft und damit aus dem Bereich rnenschlicher Machbarkeit herausgehoben. Und indem Spia-
che als Tþil der Natur verstanden wird, bildende Kunst aber nichr, wird dieser nicht die gleiche
Macht zugeschrieben wie der Sprachkunst. Ebd., S. 91 und S. 75.
10 Unter anclerem bei Augustinus finclet sich cler Gedanke, dass die Abnorrnitât uns l.ìur sraunen
n-raclrt, weil wir das Gatrze der Schöpfung nicht kennen. Vgl. Aurelius Augustinus, Der Gottesstaatl
De Ciuitate Dei,2Bde., übers. von CarlJohann Perl, Paderbom lg7g,hîer Bd. ll, S. 116,117,
XVI,8. Das stâunenswerte Fremde, Unbekannte, Ungeheure ist damit immer von einern je unvoll-
ständig eigenen \X/issen her definiert, was das Staunen eng an die je spezifische Perspektivg bindet.
1l Augrrstinus, ,,ln Psalmum XII Enarratio", in: Ders., Enarrationes in Psalmos I-L, hg. von Éloi Dek-
kers, Jean Fraipont, Türnhout 1956, S. 459-474,hier S. 464f. Vgl. auch Aurelius Augustinus, Dle
Auslegungen der Psalmen. Christus und sein myxischer Leib, ausgewãhlt und überrragén von Hug<r
Weber, Paderborn 1955, S. 83.
9
4 Aristoteles, The,,Art" of Rhetoric,wirh an Er-rglish tr¿rnslation byJohn Henry Freese, Cambridge/
Mass./London 2000, S. 1 25 und S. 35 1, I 37 | a-137 lb ur1d | 40 4b'
5 Vgl. Stefan Matuschek, Über das St¿unen. Eine ideengeschicl¡tliche Anaþse, Tubingen 1991,
s.29.
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entdeckten tùØelten, sei dies der \Øeltraum oder das Innenleben eines Insekts, als
Gottesbeweis feiem, weisen Gegner der neuen \Øisser.rschaften auf clie durch die
Disproportionalität erzeugre Hässlichkeit hin und nehmen diese als Ausweis epis-
,.-ìr.h"1. Glenzen, die man nicht überschreiten sollte. Im ar"rgustinischen Staunen
vor der SchOpfung hat aber auch die Re-Flexion des Subjekts aufsich selbst, ausge-
löst dr-rrch di. I.rkom-ensurabilität eines Gegenstandes, seine Vorläufer. So kann
clie Begrúndung einer philosophischen Ästhetik im 18. Jahrhundert auch in dieser
Ti'acliti"on einer Arbeit an der Grenze von subjekt- und objektbestimmtef Affizie-
rung als Moment und Mittel der Erkenntnis r-rnd/oder Erfahrung gesehen werden'
St"Jr.ren, in dem es zu einem Zusammenspiel von Intellekt ur-rcl Sensualität, Auge
und Verstand, rarionaler \Øelterschließung und sinnlicher \Øahrnehmung kommt,
wird so zum Kernmoment cler philosophischen Asthetik, deren Begründer Baum-
garten in seiner Ästhetik der thaumltturgirt aesthetica ein eigenes Kapitel widmete.
\Wie Staunen, als Moment stillgestellter \Øahmehmung, aber auch als Moment
verdichteter Reflexion, zum Ausgar.rgspunkt von (poetischer) Imagination werden
kann, zeigt sich in der Inszenierung voll Staunensmomenten in der Dichtung' So
lässt sich die wân-Motivik des Minnesangs als eine eigentliche Staunenspoetik lesen,
die rêuerie, womit Albrecht von Halle¡ das ,,alte[...] schweitzerischef...] \wort"
,,Staunen" erklärt,12 ist als Form poetischef Imagination zu sehen, wie sie sich auch
in der barocken Schäferdichtung realisiert, aber auch in den Imaginatiol.ren anderer
\flelten. So ist z.B. bei Fontenell es Entretiens sur la pluralité des mondes in cler deut-
sclren Übersetzung rêuer als Staunen wiedergegeben.13 Andererseits ist in der Re-
naissance die Gestã der Bewunderung, als Moment der Selbstauflösung und Anfar-rg
eine¡ Selbstinszenielung, immer wiecler als Initialmoment dichterischen Schaffens
gesetzt, an del Grenze zwischen eigen und fremd.
Die in cliesem Band vereinigten Beiträge gehen auf eine Tâgung.im Januar 2015
zurück, die irn Rahmen der Sinergia-Forschergrup pe Poetile und Açhetiþ des Stau-
nens aftder Universität Zürich stattgefunden hat mit demZiel, aus interdisziplinâ-
ler Perspektive die Aufinerksamkeit auf diesen Moment der Grenzerfahrung und
Gr.,rrrållung, diesen intrikaren Anfang von Deuken, Erkennen und l)ichten zu
lenken. Der ãeutsche Begriff des Staunens diente dabei in heuristischer \Øeise der
Thematisierung dieses nicht einfach zu fassenclen Phänomens, das sich sowohl in
der historischeir Perspektive wie auch zwischen clen einzelnen Sprachen und Dis-
kursen begriffiich uÁd semantisch immer wieder anders konstituiert (ødmirøtio,
stupor, uinder, astonishment, amazement, étonnement, Wrutunderung, Erstaunen,
Be'wunderung, admirøtion, stu.peur, merauigliø, stuPzre etc.). Ln Netz diskursiver,
historischer ind sprachlicher Felder stellen die Beiträge so nicht zuletzt eine Arbeit
am unfesten negiiff dar. Dabei serzen sie unterschiedliche historische Schwer-
10 NICOLA GESS UND MIREILLE SCHNYDEIì
12 Albrecht vo¡ Ilalle¡ ,,Doris", in: Ders., Wrsuch Schweizeriscber Gedichte, Göttingen 1751,
117,hierS.112.
13 Ber¡arcl de Fontenelle, ,,Entreriens sur la pluralité des mondes", présentés et annotés par Claire
Cazanave sous la direction de Claudine Poulouin, in: Ders., (Euvres cornplètes, tome 1, Paris
201 3; Bernard de Fontenelle, Dialogen über die Mehrheit der Wehen, mit A.nme rkungen und Kup-
fertafeln von Johann Elert Bocle, Berlin 1789' S. 4' 5 et passim.
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punkte und stammen aus verschiedenen philologischen Disziplinen sowie aus der
Kunstgeschichte, cler Philosophie und der Theaterwissenschaft. Sie lassen sich in
clrei Kapitel untelteilen:
(I) Starmen rtls Grenzphrinlmen: Ideengeschicht¿. STEFAN M¡tuscunr eröffnet
den Band rnit einer großer.r Skizze cler sich in der Romantik verbindenden alistote-
lischen und platonischen Staunens- und \Øissenskonzepte, die sich in hybrider
Überlagelung zu eineL ganzheitlicl"ren, intuitiv-srrbjektiven Sinnsuche im Kontext
moclerner, objektiv-ciiskursiver \Øissenschaftlichkeit ellrwickeln. Dass cliese ro-
mantische Struktur des Staunens, als Kippfigur zwischen Ganzheits- und Partiali-
tätsbewusstsein ihre Vorläufer hat in der sich schon länger konkurrierenden Ge-
schichte wissenschaftlicher und religiös-theologischer Staunensmomente, zeigt der
Beitrag von MaRc-A¡ILKo ARIS. Hier wild deutlich, wie in Auseinanderserzung
mit dem NØunderdiskurs in der Exegese und der in diesem Zusammenhang reflek-
tierten Nähe von Staunen und Furcht eine vielfältige Differenzierung vorgenom-
men wird. Nicht nur wird Staunen 
- 
als imaginierter Augenblick einer angeiralte-
nen Zeit 
- 
bei Albertus Magnus in einer Ambivalenz zwischen negativer Lähmung
und positivern Moment des (in aristotelischer Ti'adition) in Erkenntnis führenden
Unwissens definiert. Es wi¡:d auch deutlich, wie Ti'anszendenz gerade über Sraunen
nicht im tùØunder gefasst wird, sondem im Prozess des Überschreitens, im Vorgang
der erkennenden T'ansgressionen. Darnit kann Staunen gerade in seiner Ambiva-
Ienz zur Modellierung der sich etablierenden eigenständigen \Øissenschaften die-
nen. CLAUS Zl-r'ttr misst in seinem Beitrag clie Spielrätime des Staunens bei Des-
cartes aus. Im Rahmen von Descartes' Les pasions de lAmewird zLlm ersten Mal das
Staunen in den Katalog der Leidenschaften aufgenorìmen und sogar als erste der
Leidenschaften ausgezeichner. Um jedoch clie Rolle des Sraunens bei Desca¡tes
näher bestimmen zLl können, müssen neben diesem Traktat auch dessen naturphi-
losophische Essays, insbesondere die Schrift Les Météores in clen Blick genommen
werden. Anhand dieser Têxte differenziert Zittel nicht nur verschiedene Staunens-
Begriffe bei Descartes aus, sondern zeigt auch aul wie Descartes zwar das Staunen
(frz. étonnement, als arretierenden, eher der Furcht verwandten Atr k) ablehnt,
clafür aber die Verwunderung (frz. admiration, als Anregung zur \Øissenschaft)
stari< macht. Darüber hinaus zeigt er, dass die Hereinnahme des Verwunderlichen
in den Bereich der Vemunft nicht einfach zu dessen besserer Beherrschung führt,
sondern zu einer Tiansformation der Vernunft selbst: Es verändert das Philosophie-
ren durch den stärkeren Einbezug der imaginativen Vermögen, indem es zu neuen,
erstaunlichen Darstellungsformen und Erklärungsweisen nötigt, die Descarres
auch sell¡st zur Anwendung bringt. Gut 100 Jahre später finden sich ähnliche
Überlegungen bei Diderot. Denn wie bei Diderot das Staunen einerseits vom \ü/is-
sen gelöst wird und sich anderseits an eine projektive Poiesis eines \Øissens an-
schließt, das sich über die Grenzen des Sichtbaren hinaus erstreckr, und die auch
eine Poiesis des Subjekts ist, zeigt Aoru¡.N Pascsouo auf. Staunen als Mi¡tel des
Glaubens birgt für Diderot die Gefahr der Täuschung und ist darum eher hinder-
lich, wenn es um das Verständnis von Naturphänomenen geht. Darnit nimmt Di-
derot gerade dort, wo eine Abkehr von theologischen Erklärungsmustern vollzogen
s.110-
__
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zurückreichend die Unbegreiflichkeit einer (Schöpfungs-)Ordnung als Anlass der
Frage nach dem Subjekt inszeniert. 'W'enn aber im modernen Kunstdiskurs das
Staunen, als eine reflektierende Distanzerfahrung, von der Ergriffenheit, als einem
tunvermittelten und irrationalen Erleben, verdrängt wild, stellt sich die Frage, ob
hier' überhaupt noch von ästhetischern Staunen geredet werden kann. Dieser Frage
geht auch LoR¡,Nz AccBRv,q.NN nach, cler sich damit beschäftigt, inwiefern in der
modernen 
- 
als einer per se bedeutungsoffenen 
- 
Kunst Staunensmomente über-
haupt noch zu fassen sind. Über Inszenierungen der Vergegenwärtigung, wie sie in
modernen Performances geftrnden werden können, wird das Moment cler verfrem-
denden Irritation, in der das Subjekt sich seiner selbst als blindem Fleck bewusst
wird, von Aggermann jedoch als Staunens-Moment erkannt. Dabei stelit er die
Frage, inwiefern Staunen, als körperlicher Akt mit der Geste des ofFenen Mundes,
als ,,Loch" in der geschlossenen Sinnoberfläche, als Verweis auf den unauflöslichen
Rest in der sinnlichen \Øahrnehmung der \Øelt, zu versrehen ist. Schließlich liest
Aggermann die Maske 
- 
auch in ihren modernen Möglichkeiten der \Øahrneh-
mungsverschiebung 
- 
als Instrumenr der Verfremdung und Repräsentation des
Fremden, das über die auf Verborgenes, auf Unerkannres weisenden Öffnungen als
Mittel der Imaginationsfesselung, der Faszination und Irritation der gewohnten
\Øahrnehmung zum Instrument des Staunens wird. In seinem Versuch, den Begriff
der Stimmung ftir die Analyse mittelalterlicher Literatur fruchtbar zu machen,
nimmt schließlich Krnus Rtoo¡R noch einmal eine ganz andere, nämlich primär
topologische Perspektive ein und überlegt, wie über Stimmungen Möglichkeits-
räume erschlossen und Erwartungshorizonre aufgebaut werden. Spezifisch ge-
stimmte Räume sind geprägt von semanrischer Diffusität und Latenzphänomenen,
die emotionale Optionen bereitstellen, ohne sie auszubuchstabieren. Im Blick auf
die Gralsinszenierung im ParziuølWolframs von Eschenbach wird dabei der stau-
nende Blick des Protagonisren zum Indiz seiner UnÊáhigkeit der \Øahrnehmung
clieser Möglichkeitsräume und seinem Versagen vor der hier inszenierten Erlö-
sungshoffnung. Indem \Øolfram im Vergleich zu seiner Vorlage von Chrétien das
Staunen des Protagonisten steigernd betont, wird dieses zum Gefängnis der Er-
kenntnis, aus dem kein deutender Blick in den diffus gesrimmren Raum fällt uncl
entsprechend keine Interessensfrage sich konkretisiert. \Øenn im 18. Jahrhundert
bei Kant von einer selbstbezogenen Stimmung vor dem Erhabenen die Rede ist, in
der sich eine Distanz manifestiert, in der Selbsrreflexion möglich wird (vgl. Beitrag
Möller'), wird hier wohl genau das Gegenteil ausgestellt: die Norwendigkeit einer
nicht ins Subjekt als Kern zurückfallenden, sondern auf ein Gegenüber rransgre-
dierenden und so in Kommunikadon umschlagenden Imagination, die nicht äs-
thetisch, sondern sozial und religiös gedacht ist.
(III) Grenzüberscbreitungen: Symbolische Ordnungen. Im Blick auf Reiseberichte
um 1500 zeigt Uoo Fzu¡,oRrcs, wie Staunen vor dem Fremden je nach diskursiver
Verortung und Reisendem unterschiedlich kodiert erscheint. Der am Anfa¡g von
Graciáns Criticón in einer philosophisch aufgeladenen lJrszene des Staunens insze-
nierte Blick in neue 'W'elten wird in der auf konkrere Reiseerfahrungen zurückge-
henden Beschreibung durch die ökonomischen, religiösen, narurwissenschaftli-
welden soll, poetologische Methoden und damit auch eine Poetik des Staunens in
den Wissenschaftsdiskurs auf'
(lI) Inszenierte Grenzen: Poetiþ, Rhetoriþ, Asthetiþ. M,q.nc Dp'nauAIX zeigt in sei-
nem Beitrag ztActius von Pontano auf, wie in einer Zeitder kulturellen Krise in
Neapel die itilistisch zugespitzte Latinitas ganz in den Dienst einer ødtnirøtio ge'
stelli wird, über die sich nicht nur Poet und Rezipient zusammenschließen in
einem exklusiven Raum des Kunswerstehens, der von der Idee einer sich in Kunst-
fertigkeit gründenden Exzellenz (excellentia) beherrscht ist, sondem sich auch an
d"l Sch*.lle zwischen lateinischer Tiadition und volkssprachlicher Dichtung eine
Poetik der Exzellenz und gesteigerten Ausdrucksweise ausformuliert. Dass im Stau-
nen, der marøuiglia, die universelle Form der Dichtung gesehen werden kann, ver-
tritt auch Patrí21, wie der Beitrag von ANNR L,cuRA Put-t¡pno zeigt. Dichtung ist
in formaler Hinsicht insofern reines Staunen, als es ihr über ihre mathematisch-
musikalische Struktur gelingt, die menschliche Seele mit dem Kosmos in Einklang
zu bringen. Dabei sinã Inipiration und Têchnik gleichermaßen im Spiel. Aber
auch diã Grenze zwischen Philosoph und Dichter, die bei Fracastoro in einer DiÊ
ferenzierung der emotionalen Konsequenzen des Staunens festgemacht werden
kann (melancholische Kontemplation vs. dichterische Kreativität), verschwimmt
bei Patrizi im Blick auf die theologische und philosophische Dichtung.'Sfl'ie sich im
18. Jahrhundert mit der Ausbildung einer diikursiv ausdifferenzierten Ästhetik die
Frage cles Staunens als Moment einer Exponierung des Subjekts an Grenzen der
Erfãhrbarkeit in Konzepte des Erhabenen einschreibt, zeigt Rl,lNnaRD MÖLLER
anhand von vier ErhabËnheitskonzepten von Kant, Burke, Garve und Herder, in
denen vier unterschiedliche Modelle der Subjekt-Objekt-Relation des Staunens er-
kennbar werden, die es als spannungsreiches Grenzphänomen zwischen Selbst-
und Gegenstandsbezug 
".rr*.i..n. So demonstriert er anhand des - 
von der Philo-
sophiegãschichte eher vernachlässigten - Garve ein Schwanken zwischen einem
,,päthlr".h.n" Verhältnis zum Gegensrand, in dem sich dieser durch das Staunen des
inr.r.rr., des Subjekrs bemächtigt, und einer gegensätzlichen Position, der zufolge
Subjekte das enrwaffnende, ohnmächtig machende Staunen im Bildungsprozess
,.rn.h1n..rd überwinden, indem sie sich die Objekte ihres Interesses selbst auswäh-
ien. Auch JouaNNns WINoRIcH beschäftigt sich mit der Tiadition des Erhabenen,
wenn er 
- 
im Rückgriff auf Benjamins Begriff der Ausdruckslosigkeit - Ergriffen-
heit als eine Form dis Staunens in diese Tradition einordnet und darin einen Mo-
ment der Zàsur, der Umkehr in eine Neu-Ordnung sieht. Er kategorisiert Staunen
als modernere Form der ästhetischen Emotion, die sich, als vom ergreifenden Ob-
jekt losgelöste, in eine subjektivierte Spannung auf ein Numinoses hin lesen lässt,
als ein Mo-.t1t des ästhetischen Genusses, der aber als Zäsur in einer gesetzten
Ordnung zu sehen ist. Damit schließt er Ergriffenheit an den Moment des Stau-
nens an, in dem ein nach außen gewendeter Blick vor der Unbegreifbarkeit einer
Erscheinung auf sich selber zurückfällt und in eine Reflexion des Subjekts mündet.
Dass es sich dabel um ein Phänomen handelt, das - mit einer Ti'adition im Pietis-
mus 
- 
in der Moderne speziÊsch dem Kunstdiskurs zugeschrieben wird, greift die
Engführung von ästhetischem Blick und Selbstreflexion aul wie sie bis Augustinus
t--
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chen I¡reressen der Reisenden spezifisch konturiert und in diskursive T'aditionen
und Rhetoriken eingebunden. Deutlich wircl dabei, wie sich die Figur des Aben-
reurefs als eine Figur des Staunens lesen lässt, kalkuliert und mit einer gewissen
Lust auf der G.enÃ balancierend. Gieichzeitig werden im Auge des abenteuernder.l
Kaufmanns Cadamosto clie Grenzerfahrungen in ihrer nicht selten bedrohlichen
Neuheit in ein kalkulierendes Interesse eingebunden, wobei clas überraschte Stau-
nen in der Konfrontation mit Fremden in der Regel auf cler Seite der Kolonisierten
verorrer wird, so dass der Aflekt des Staunens zu einem Mittei der Hierarcl.risierung
eingesetzt wird. 'Während auf Seiten der Kolonisten das kriegerische F'thos die
Tia''nsgression motiviert, ist es die in Neugier umschlagende 
.Ehrfurcht_der E'inhei-
misch"en, die zur Bewunderung des \Wissens und der Têchnik der Kolonisierer
führt. Genauso schreibt der abelteuernde Entdecker Vathema, der durch die Au-
genzeugenschaft im fernen Osten nicht nur gegen das topische Staunen vor den
Vutrd.i" des Orients anschreiben will, sondern auch mit gesteigerter Risikolust
sich selber, das Subjekt des Narrativs, in den vordergrund spielt und zum objekt
der Bewunderung der Leser macht. \Øie dann bei Felix Fabri Momente des Stau-
nens als Augenblicke der erschreckenden imaginierenden Antizipation zu Momen-
ten einer 
",if .1", Subjekt zurückgewandten 
Reflexion werden können, in der kul-
turelle, gesellschaftliche und auch religiöse Grundlagen in Bewegung kommen,
*eirt auÞKonzeptionen des Erhabenen voraus' wie sie im 18. Jahrhundert entwor-
fen werden. MiiTiansgressionen von Ordnungssystemen beschäftigt sich auch JaN
NIXr¡S HO\ø¡, der in seinem Beitrag herausarbeitet, wie das Staunen vor dem
Monströsen in der \Øissenstradition des 1 9. Jahrhunderts zum Kern der Auseinan-
dersetzung mit Tladitionen symbolischer Ordnung (Politik, Theologie, Gesell-
schaft) wiid und Grenzen der Klassifizierungen im Blick auf das ins Extrem gestei-
gerte Deviante, in dem sich Variation und Monstrosität annähern, durchlässig
î.rd.rl. Anhand der schriften von Robert Knox und charles Darwin zeichnet
Howe nicht nur die Stellung der Monströsitât in der Evolutionstheorie nach, son-
dern zeigt auch auf, wie unierschiedlich hier mit dem Staunen umgegangen wird:
\vährená dieses bei Knox polemisch überwunden wird, wird es bei Darwin in
Origin of Species erfolgreich ban"lisiert, um dann in Descent of Maz als Geste wieder
"ing'efüúrir.t werden-. 
Diese Beobachtungen führen Howe zur Postulierung einer
Zeihentheorie des Staunens: Er versteht Staunen als Reaktion aufdie schockhafte
Überforderun g der Zeichenordnung, ausgelöst durch einen aufsehenerregenden
(monströsen) Signifikanten, der nichts bedeutet und gerade darum seine exzessive
Ausdeutung einfordert.
InwiefeÃ sich Staunen eng an einen sich in Ambiguitätsnetzen verstrickenden
Erkenntnisdiskurs anschließt, der sich an in die Imagination gesprengten Grenzen
von Ordnungsmustern entzi:rndet, zeigt sich in den Überlegungen von MARTIN
B¡ISCH 
".rm 
Ãitt"l"lterlichen höfischen Roman. Dabei wird das Narrativ der âuen-
ilure als wiederholte Reizung der Ti'ansgressionslust, als Stimulus der Selbstrefle-
xion im Fremden und damit auch der Vereinnahmung des Fremden deutlich. \ü/ie
die höfische Kultur durch diese Dynamik von Aushandlungsprozessen an den
Grenzen, durch diese Tiansgressionen als ,,radikai Imaginärem" (castoriadis) gett"-
geu wird, nähert diese Staunens-Neugier des mittelalterlichen Romans auf inteles-
sante'Sleise den im 18. Jahrhundert reflektierten Staunensmornenren an, als in die
Imagination aufgerissenetr Grenzphänofiìenen cler Erkenntnis sowie in der \Wie-
cierhoiuug sich immer komplexel gestaltenclen \Øahnrehr.nung des Frernden. Auch
DrwlD GANZ beschäftigt sich mit n-rittelalterlichen Darstellungen des Staunens,
unter anderem auf der spätrnittelaltellicl.ren Pa/a d'argento von San Salvador (Vene-
clig). Dabei zeigt er auf, wie ødmiratio im 12. Jahrhunclert als Rezeptionsmodus der
Schatzkunst Becleutung erhält und sich clie Inszenielung von Sraunensmorìenten
im Kirchenraum, als Spiel mit Sichtbalkeit uncl Unsichtbarkeit, zu einem Insr¡u-
nrent liturgischen Har-rclelns enrwickelt. Der staunende Blick ist somit inszenieries
Mittel der Grenz-Reflexion und Grenz-Überschreitung. Dabei zeigen sich gerade
T'ansfigulationsdarstellungen als wichtige Elemente einer Geschichte des Stau-
nens.
Dieser Bancl wäre nicht zustânde gekommen ohne die Mithilfe einer Reihe von
Personen und Institutionen, denen die Herausgeberinnen und Herausgeber hier
ausclrücklich danken möchten: M¿rimilian Benz, der die Tägung organisiert und
kurzfi'istig Übersetzungen aus dem Lateinischen übernommen hat, Andrea Elmer,
clie bei Übersetzungen aus dem Italienischen behilflich war, Consranze Geistl.rarclt,
clie mit Hilfe von Sebastien Fanzun und Severin Bruttin die Einrichtung des Têxtes
uncl die Drucklegung überwacht hat, Simone Sumpf, die das Endlektorat über-
nommen hat, dem SNB der die Sinergia-Forschergruppe in all ihren Unre¡neh-
mungen großzrigig unrersrürzr hat, und schließlich dem Fink-Verlag, der uns clie
Gründung der Reihe Poetiþ und Astheriþ des Smunens ermöglicht hat, die mit die-
sem Band eröffnet wird.
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